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Wochenschau

„Silberdrachenwelten“ waren
das Leitmotiv bei der Mo-
dernisierung der Erika-Mann-
Grundschule. Gemeinsam 
mit den Schulkindern entwi-
ckelten die „Baupiloten“ ein
Raumkonzept, das dem Lud-
wig-Hoffmann-Bau von 1915
spielerisch Leichtigkeit ein-
haucht. 
In der aufklappbaren Sitz-
landschaft im 2. OG können
die Kinder wie in der Flügel-
beuge des Drachens lesen, 
arbeiten und diskutieren. 
„Mit dem Drachen fliegen“
lernen die Kinder im 3. OG
zwischen leuchtenden und
metallenen Drachenschwei-
fen. 
Fotos: Jan Bitter, Berlin

Berlin-Wedding
Erika-Mann-Grundschule

Wer es gewohnt ist, in Baubeschreibun-
gen so kernige Begriffe wie Blockrand
oder Spritzputz zu lesen, dem läuft bei
„Sternenstaubtauchen“, „HauchSanft-
Sein“ oder gar „Riesenbrumsel“ unwei-
gerlich ein leiser Schauer über den Rü-
cken. Sich vor Schreck abzuwenden wäre
jedoch ein Fehler. Denn diese etwas
überzuckerten Wortschöpfungen wurden
nicht fürs puristische Architektenohr 
erfunden, sondern von Kindern für Kin-
der. Und hinter ihnen verbirgt sich ein
interessantes und in vielerlei Hinsicht
engagiertes Projekt der Berliner „Bau-
piloten“.
Die Architektin Susanne Hofmann hat
diese Initiative in Kooperation mit der
Architekturfakultät der TU Berlin ins Le-
ben gerufen, um auf die allerorten be-
klagte Praxisuntauglichkeit von Absol-
venten zu reagieren. Sie führt die Studie-
renden heraus aus der gewohnten Welt
akademischer Trockenübungen, hinein
in Entwurfsprojekte, die sie als „praxis-
bezogenen Idealfall“ von der Konzept-
entwicklung über Ausschreibung und
Bauleitung bis zur letzten Schlussrech-
nung durchlaufen. Für die erste „Pilo-
tengeneration“ (Frank Drenckhahn, Jo-
hannes Gutsch, Gordana Jakimovska,
Nils Ruf, Urs Walter) bestand die Auf-
gabe darin, die Erika-Mann-Grundschule
in Berlin-Wedding umzugestalten.
Der wuchtige Schulbau, 1915 von Lud-
wig Hoffmann an der Utrechter Straße
errichtet, wurde nach den Wünschen der
Kinder zum Landeplatz für einen Silber-
drachen umfunktioniert: Auf der Suche
nach einem Ort zum Ausruhen hat das
Fantasiewesen die Flure vom ersten über
das zweite bis ins dritte Geschoss durch-

quert. So besagt es die gemeinsam erar-
beitete Geschichte zum Umbau: „Über-
all wo der Drache gewesen ist, verän-
dern sich die Gänge. Am Anfang sieht
man es flimmern und schimmern, als
hätten die glitzernden Schuppen der
Drachenhaut abgefärbt, nach und nach
wird die Schule immer mehr zur Zauber-
Drachenhöhle.“
Auf dem Weg nach oben entwickelt sich
die Farbigkeit von kühlem Blau und
Grün über kräftiges Pink zu warmen Rot-
und Orangetönen. Im Erdgeschoss wur-
den ausziehbare Metallschränke an den
Wänden montiert. Im ersten Oberge-
schoss stehen neue Schuhablagen und
Garderoben wie stumme Diener in den
Gängen. Es sind drehbare, auf Stangen
aufgezogene Kleidersäcke, die aus Glas-
faserstoff zusammengenäht sind. Das 
Material ist von Edelstahlfäden durchzo-
gen und wird normalerweise bei Brand-
schutz-Rolltoren verarbeitet. Unter der
Decke wehen hier unterschiedlich lange
Stoffbahnen aus glänzendem Glasvlies.
Im Verlauf des Treppenhauses, das mit
fest installierten Saiteninstrumenten
zum Musik-Lehrpfad ausgebaut ist, neh-
men Poesie und Bewegung Schritt für
Schritt zu. Im zweiten Obergeschoss las-
sen sich Falttürschränke so aufklappen,
dass eine spannende Synthese aus Stau-
raum und Sitzlandschaft entsteht. Im
obersten Geschoss, vor dem Eingang 
zur Aula, nimmt der Drache dann kon-
krete Formen an. Glühend und glänzend
schlängeln sich stilisierte Rücken- und
Schwanzteile über Boden, Wände und
Decken. Hier wurden leichte Unterkon-
struktionen aus Aluminiumrohren ange-
bracht, die mit Stoff oder Stahlblechen
bekleidet sind. 
Das wichtigste Ziel ist erreicht: Die Kin-
der lieben ihre Schule und sehen sie

mit anderen Augen, seit sich bunte
Sinnlichkeit über das zuvor triste, grau-
grün-braune Ambiente gelegt hat. „Die
Gänge sind zu Spielplätzen geworden“,
sagt Initiatorin Susanne Hofmann. Mit
unermüdlichem Einsatz ist es ihr und
den Studenten gelungen, die Einbau-
ten durch unkonventionellen Material-
einsatz und unter Wahrung aller Brand-
schutzauflagen zu realisieren. Um Kos-
ten zu sparen, aber auch damit sich 
die Bevölkerung im (Problem-)Kiez mit
der Schule identifizieren kann, haben
die Baupiloten Schulkinder, Eltern und
Nachbarn in den Bauprozess einbezo-
gen. Die Bürgerjury des Quartiersmana-
gements Pankstraße teilte dem Projekt
erhebliche Fördermittel zu – aus der
Überzeugung, „dass der Geist und die
Energie des architektonischen Prozesses
auf die Umgebung zurückstrahlen wer-
den“. Teile der Ausführung haben Be-
hindertenwerkstätten und Ausbildungs-
werke für benachteiligte Jugendliche
übernommen, außerdem Häftlinge aus
den Werkstätten der Strafvollzugsanstalt
Tegel und der Justizvollzugsanstalt für
Frauen in Lichtenberg. Insgesamt stan-
den nur 95.000 Euro (netto) zur Verfü-
gung. Hut ab, dass man aus so wenig
so viel machen kann!  
Katrin Voermanek

Rotterdam
START

Mit dem Abbau der Ausstellung CON-
TENT in der Neuen Nationalgalerie Ber-
lin (Heft 47/03), endete auch eine
Reihe von offiziellen Wertschätzungen
der Arbeiten von Koolhaas/OMA. Das
NAi Rotterdam setzt diese Reihe nun
fort und hat 2004 quasi zum Koolhaas-
Jahr erklärt. Seit 12. Februar ist die Aus-
stellung „START – Die Rem Koolhaas/
OMA Kollektion im NAi“ mit über vier-
zig Projekten aus den frühen Jahren von
OMA (1978 bis 1995) zu sehen. 
Das Konzept für START bezeichnet das
NAi als „open depot“: Inmitten der Aus-
stellung sichten Archivare Zeichnungen,
Modelle und auch Korrespondenz von
OMA aus der NAi-eigenen Sammlung,
bereiten das Material auf und präsen-
tieren es unter verschiedenen themati-
schen Schwerpunkten bei permanentem
Exponatwechsel. Mit einer Online-Da-
tenbank können Informationen und Ar-
chivmaterial zu bestimmten Projekten
recherchiert werden. Sie beinhaltet zu-
dem etliche Zusatzinformationen, unter
anderem zu Koolhaas und OMA selbst,
zum museologischen und künstlerischen
Wert des Archivmaterials sowie zur Pro-
blematik digitaler Archive. 
Wer also CONTENT in Berlin verpasst
oder dort Inhalt vermisst hat, wird in
Rotterdam bessere Chancen haben.
Wenn dort Ende März CONTENT eröffnet
sein wird, mag der Besucher zunächst
mit START beginnen, um nach wenigen
Minuten Fußweg vom NAi durch den
Museumspark zur KUNSTHAL zu sehen,
was aus diesen Anfängen geworden ist:
Ob etwa der zunehmende internatio-
nale Erfolg die Arbeit von OMA negativ
beeinflusst haben könnte? Das jeden-
falls hat Aaron Betsky, Leiter des NAi,
vor kurzem in Bezug auf die Arbeit von
Daniel Libeskind vermutet. Konkrete Be-
lege dafür blieb Betsky allerdings schul-
dig. Und wenn auch die Skepsis gegen-
über dem Mythos vom „Stararchitek-
ten“ wie auch gegenüber den ihn um-
rankenden Kulten von Niederländern
selbst recht selten geäußert wird, wird
CONTENT mit START um ein umfassen-
des Ausstellungskonzept ergänzt, das
Zugang zum (Früh-)Werk von OMA auf
unterschiedlichsten Ebenen eröffnet.
Knut Birkholz

NAi, Museumpark 25, 3015

CB Rotterdam, www.nai.nl;

START bis 31. Mai, CONTENT

27. März bis 29. August, Di–

Sa 10–17, So 11–17 Uhr
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München
Lehmarchitektur der Dogon

Das Land der Dogon in Mali ist eines
der ältesten Siedlungsgebiete Westafri-
kas und zugleich eines der letzten, in
denen die kulturelle Tradition noch tief
verwurzelt ist. Neben der islamischen
Architektur der nördlichen Savanne und
der Holzbauweise der südlichen Waldge-
biete gehört die Baukunst der Dogon
zu den bedeutendsten architektonischen
Leistungen Afrikas. Gleichzeitig zählen
ihre Dörfer weltweit zu den eindrucks-
vollsten Beispielen für Lehmarchitek-
tur: Unter klimatischen Aspekten ist sie
funktional und von hoher ästhetischer
Qualität – im Gegensatz zu manchem
Hotel-Glas-Palast westlicher Bauweise,

Augsburg
Farbe in der Stadt

Seit einiger Zeit hat das Thema „Farbe“
in der Architektur offenbar Konjunktur:
Im vergangenen Frühjahr zeigte das
Stadthaus Ulm „Die Farbe Weiß – Far-
benrausch und Farbverzicht in der Ar-
chitektur“ (Heft 19–20/03), im Sommer
folgte das Architekturmuseum der Tech-
nischen Universität München und das
Departement Architektur der ETH Zü-
rich mit „Gottfried Semper – Architektur
und Wissenschaft“ (Heft 25/03), und
gerade ist in der Glyptothek München
„Bunte Götter – Die Farbigkeit antiker
Skulptur“ zu Ende gegangen. 
Nun also „Farbe in der Stadt“: Während
bei den vorangegangenen Ausstellun-

chologische Überlegungen bei der Farb-
gebung seiner Siedlungen ausführlich
vorgestellt werden. Andererseits wird
die Wiederentdeckung der Farbe anhand
von ausgewählten Beispielen der ver-
meintlich „weißen“ Moderne veranschau-
licht: Die Dessauer Meisterhäuser, Gro-
pius’ Villa Auerbach in Jena, die Berli-
ner Wohnanlagen Paul Heyse und Carl
Legien (Heft 3/01) sowie die Siedlung
Dresden-Trauchau (Heft 41/00) – eine
Auswahl, die angesichts der Projekte
und Publikationen von Winfried Brenne
nicht überrascht, aber kompetent darge-
stellt ist.
Schließlich fragen Brenne und Maske
nach dem aktuellen Stellenwert von
Farbe in der Architektur und kommen
dabei auch zu unerwarteten Antworten:
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Neben den üblichen Verdächtigen –
Sauerbruch + Hutton, Behnisch & Part-
ner – sind z.B. Heinz und Nikolaus Bie-
nefeld, Burkhalter + Sumi, Ludwig Leo
sowie Hans Kollhoff (Umbau der ehe-
maligen Reichsbank, Raumkonzept mit
Gerhard Merz) vertreten. Last but not
least Winfried Brenne selbst, so dass
aus Münchner Sicht lediglich auffällt:
Otto Steidle fehlt – Friedrich Ernst von
Garnier gnädigerweise auch.  
Jochen Paul

der allein zur Klimatisierung über ein
Zehntel des gesamten Energiebedarfs
einer Millionenstadt verbraucht. Obwohl
1989 zum Weltkulturerbe erklärt, ist 
zu befürchten, dass diese Kultur in den
nächsten Jahren verschwinden wird: Die
Ausdehnung der Sahara, der Verlust an
fruchtbarem Boden und die Landflucht
der jüngeren Bevölkerung führen dazu,
dass immer mehr Dörfer aufgegeben
werden. Seit 1996 erforscht Wolfgang
Lauber, gefördert von der UNESCO, den
Zusammenhang zwischen Konstruktion
und Architektur, Raumfolgen, Hausty-
pen und Siedlungsformen. Die sind in
der Tat einzigartig und zeigen eine be-
achtliche Variationsbreite: von scheinbar
in den Fels gehauenen Höhlen, strohge-
deckten Hütten bis zu Städten für mehr
als 5000 Bewohner aus einem Cluster
von untereinander verbundenen Iglu-
artigen Lehmbauten. Zusätzlich zur Ar-
chitektur dokumentiert die Ausstellung
anhand von Gebrauchs- und Kultobjek-
ten die Lebensweise der Dogon.  
Jochen Paul

gen der „Polychromiestreit“ des 19. Jahr-
hunderts ein zentrales Thema war – es
ging dabei um die Frage, inwieweit die
Architektur der griechischen Antike far-
big gefasst war –, wird er in Augsburg
nur beiläufig erwähnt.
„Die Idee zu dieser Ausstellung gründet
auf der Beobachtung, dass das Wissen
zum Thema ‚Farbe’ von Planern und Aus-
führenden durch die gewachsene Kom-
plexität nicht immer ausreichend ist. Es
bestand daher der Wunsch, einige Hin-
tergrundinformationen zum aktuellen
Farbverständnis zu vermitteln“, schreibt
Winfried Brenne, der „Farbe in der Stadt“
anlässlich des 125-jährigen Bestehens
der Keimfarben GmbH & Co KG zusam-
men mit Anna Maske konzipiert hat. 
Das geschieht denn auch im letzten Teil
der Ausstellung, der einen Einblick in
die Vielfalt der Farbsysteme – sowie ih-
rer bauphysikalischen und chemischen
Grundlagen: Pigmente, Untergründe, or-
ganische und anorganische Bindemittel
– bietet. 
Im Zentrum der Schau steht einerseits
die „farbige“ Moderne der Architekten
und bildenden Künstler: De Stijl, Bau-
haus (Walter Gropius, Johannes Itten,
Paul Klee, Wassily Kandinsky, Hinnerk
Scheper), Le Corbusier und natürlich
Bruno Taut, dessen räumliche und psy-

Links: Behnisch & Partner,
Mildred-Scheel-Haus, Dresden,
2002, Hauptzugangsbereich
Farbgestaltung außen: Erich
Wiesner, Berlin.
Foto: Christian Kandzia, 
Esslingen

Rechts außen: Guinna – Haus
eines Familienoberhaupts in
Niongono, Dogonland.
Foto: Oliver Heiss, München

New York. Zur Eröffnung der MoMA-
Ausstellung in der Berliner Neuen Natio-
nalgalerie hat das Museum of Modern
Art seine Pläne für die Erweiterung 
des Stammhauses in der 53rd Street in
Manhattan vorgestellt, die im kommen-
den Winter eröffnet wird (Abb.: MoMA). 
Architekt ist der Japaner Yoshio Tanigu-
chi. Für die Erweiterung hat das MoMA
einige Grundstücke hinzugekauft und
darauf stehende Gebäude teilweise ab-
gerissen. Eine Reihe von Baukörpern
soll sich um den Skulpturengarten grup-
pieren und die bisherige Ausstellungs-
fläche verdreifachen.

New York. Das Metropolitan Museum
of Art plant, seine Ausstellungsfläche
bis 2007 für geschätzte 155 Mio. Dollar
zu vergrößern. Da der an den Central
Park grenzende Bau sich nicht ausbrei-
ten kann, bleibt nur die optimale Aus-
nutzung des vorhandenen Raumes. Im
Südflügel soll ein „Römischer Hof“ für
antike Kunst entstehen. Damit könnte
die Zahl der gezeigten Exponate, von
denen derzeit viele im Keller lagern, von
2500 auf 7500 erhöht werden. Trotz 
der Krise der New Yorker Museen hat das
Metropolitan Museum, unter anderem
dank der Ausstellung im letzten Jahr
mit Zeichnungen von Leonardo da Vinci,
dem allgemeinen Besucherschwund ent-
gegenwirken können. 

Peking. Die USA haben den Grundstein
für ihre neue Botschaft in Peking gelegt,
die vom Büro SOM entworfen wurde.
Mit 46.000 m2 und ca. 700 Mitarbei-
tern wird sie doppelt so groß wie die 
in Moskau und Berlin und ist damit die
größte Botschaft, die die USA jemals 
gebaut haben. Zur Olympiade 2008
soll sie eröffnet werden.

Architekturmuseum Schwa-

ben, Buchegger-Haus, Theo-

lottstraße 11, 86150 Augs-

burg, www.architekturmu-

seum.de; bis 25. April, Di–So

14–18 Uhr

Haus der Architektur, 

Waisenhausstraße 4, 80637

München, www.byak.de; 

bis 19. März; Mo–Do 9–17, 

Fr 9–15 Uhr
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